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TAGUNG DES STIF'TUNGSRATES
Heini Karrer, Eliane Stallybrass
Alt-Nationalrat Josef reu, Mitglied des Stiftungsrates wrd auch Ehrenpräsident
des zentralschweizerischen Milchverbandes r . Iud seine Stiftungsratskollegen ein,ihre diesjährige sitzung im Milchhof Emrnen abzuhalten. Dieser ist eines dergrössten unternehmen seiner Art in der Schweiz r.¡nd verarbeitet die Milch aus etwa
8000 Bauernbetrieben. so waren wir also, für ur¡sere sitzung und das anschriessen-
de Essen, Gäste dieser Fabrj-k, die nur drei Ta.ge zuvor durch einen Brandfall einen
betråchtlichen schaden erlitten hatte. Ftir d.as Essen gesellte . sich eine Anzahl
Leute aus der Region zu uns, so Nationalrat, Franz J*g, der derzeitige präsident
des l"lilcl¡verbandes, der die Begrüssungsrede hielt. Anwesend waren unter anderen
die ehemalige r:nd die jetzige Präsidentin des zentralschweizerischen Landfrauen-
verbandes, Männer und Frauen aus der Lokal- r.:nd Brmdespolitik, Vertreter des eid-
genössischen Versichenrngsgerichtes r¡nd. Presseleute. Nach dem Essen gaben ver-
schiedene Mitglieder des Stíftr:ngsrates Einblic,ke in die weltweite Arbeit der
Moralischen Aufnfstr¡ng. Dann wurde ein Videofilm gezeJ-gt, der kürzlich vom italie-
nischen Fernsehen in südtirol realisiert wurde. Er ist ein interessantes Dokument,
das die Ausstrahlung von caux in dieser Gegend nachzeichnet.

!{íe jedes Jahr ergab sich ar¡ der Frühja}rrssitzr,¡ng ei-n klares BiId unserer finan-ziellen Situation. Und wie jedes Jahr stellten wir rnit Dankbarkeit fest, wieviele Menschen grosszügig und treu dazu beitragen, dass das Mountain House seine
Aufgabe wéùterhin erfüIlen kann.

Wir nahmen Kenntnis von den ausgeftihrten Arbeiten an einigen Schlafzimmer-
balkonen, an den Toiletten in den Courriers, den sanitåren Anlagen in 6. Stock
des Mittelturms r¡nd am neuen Teppich iro Speisesaal. ÍIas diesen Teppich anbetrifft,
so sind wir froh über das Angebot seitens der Firma, die uns den vorherigen Teppich
verkauft hatte, der sich dann als qualitatÍv ninde:¡¡rertig herausstellte. Unsere
Erkundigungen hatten er-oeben, dass grosse Unternehmen Censel-ben Teppich gek-auft
und den gleichen Schaden erlitten hatten wie wir. Gleich wie.diese entschlossenwir uns, den Ersatz zu den angebotenen Bedingulgen anzunehmen, d.h. gratis Aus-
regen und Redr:ktion des preises um fast die Hålfte seines lùertes.

Wir haben uns auch tiberlegt, wa9.in Zukr,rnft mit dem Chalet de Ia Forêt geschehen
soll, denn es benötigt zalrlreiche Reparaturen. Schliesslich entschieden wir uns
dazu, es zum Verkauf freizugeben. Der sehr geringe Gebrauch, den wir davon machen,rechtfertigt die Kosten der Instandstellung nic.ht. - _

!{ir mussten aber auch feststellen, dass zwar der Erneuerungsfonds bei vielen von
rhnen Anklang gefunden hat, dass aber die hiefür eingegangenen Gaben (etwa
Fr'.' 200'000.-) den Gaben entsprachen, die sonst an die allgeneinen Kosten gingen.
Dieses GeId fehlt jetzt in der normalen Jahresrechnung. Iùir haben also keine
neuen Finanzquellen erschlossen j

Anderseits haben die uebernachtungen abgenomrnen, nicht nur im vergleich zu 19g6, dasein aussergewöhnliches Jahr war, sondern auch in Vergleich zu den vorangehenden
'fat¡ren. und schliesslich - sie werden es im Text von ilean Fiaux lesen - haben auch
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die regelmåssigen Gaben abgenommen. wenn die Rechnung von I9B7 ohne allzu grosses
Defizit abschliesst, so ist d.ies unter anderem dem Spezialfonds zu verdar¡ken, der
zwm 40- Jahrestag des Mor¡ntain House geschaffen wurde.

All dies sol-r uns nicht in sorgen stürzen, aber wir könnten uns ein paar grundle-
gende Fragen stellen. vieLleicht bieten die folgenden zeilen hiezu eine Anregung.

ZAHLEN UND LEUTE
Jean Fj-aux, Caux
Hinter den Zahlen von Einnahmen (Fr. L,7gg'500.-) und Ausgaben (Fr. 1,g34,000._)
in der verwaltungsrechnung stehen ja eigentlictr Menschen. Auf der Ausgabenseite
sind es unsere Arbeiter, die ihren Lohn verdient haben, die Lieferanten, die unsnit dem Nötigen versorgen, und die zahlreichen Handwerker, die die Gebäude reparie-ren u¡rd instand halten. Auf der Einnahmeseite stehen hunderte von Leute, die
Caux besucht haben, dann viele, ín der schweiz und ar¡derswo, d.ie im verlaufe desJahres eine Gabe geschickt haben, und schliesslich die regelmässigen spender, die
Monat für l4onat ihre Beitråge einzahlen. Dieser TeiL der Einnahmen wird besonde:rsgeschåtzt, denn er bedeutet ein festes und stetiges EÍnko¡nmen. Dank sei diesen
125 Personen, die im vergangenen ,rahr Fr. rr9'920.- gegeben habeni

Aber im Verl-auf der letzÈen zehn Jahre hat sich die Zat¡I dieser regelm;issigen
spender um mehr als die Hälfte verringert. zum grossen Teil vraren es treue alteFreunde, die von uns gegangen sind. rn dieser gleichen zeit hat caux viele neue
Freunde bekorn¡nen, aber oft wagen sie aus Bescheidenheit nictrt, sich für die regel-
måssige Bezahlung einer suxûæ zu verpflichten, die ihnen vielleicht allzu klein
vorkornmt. zögetn sie doctr nicht, den schrÍtt zu wagen und diese Finanzierungsart
kennenzulernen: auf die Anzat¡I konmt es anj Denken sie d.aran, dass die 50 vonrhnen, die Fr. 5.- monatlich geben, es uns erlauben würden, in einem Jahr 12'OO0 rHeizör zu kaufen.r rn caux wie in Luzern stehen Einzahrungsschein-Heftchen zur
Verfügung"

ST]EDAFRTKA - BOPHUTHATSIIIANA - BOTSV'IAD¡A - SIMBABTTIE

STREIFLICHTER
Margarit Küng, Caux
Zwei Monate unter:u¡egs durch diese Länder. Eine Vielfalt an Erlebnissen, ein
Reichtum an Begegnungen. Freude und Trauer, Hoffnung und Resignatiòn, Furcht, Has-
und vergebung, alles hat,te sei¡e.n Plat,z. l{ir wurden mit politik konfrontiert,
doch im Vordergrund standen die einzelnen Schicksale unserer Freunde.

Botswana, ein grosses Land mit wenig Einwohnern, da steppe und lvüste vorherrschendsind' Polltisch stabil, das grösste Problem ist Arbeitslosigkeit, besonders dieJungen. Doch hängt Botswana von südafrika ab. Fleisch gibtis genügend, da vieh-
herden auf den steppen grasen können, aber die r¡eisten ar¡dern angebotenen Lebens-nittel starnmen aus dem südlichen Nachbarsland. Das grösste Einkommen kommt von
Dj-aroantu¡-inen.' I'leine Freunde in der Regierung dort, habe icÏ¡ über die letzten acht,Jahr besser kennengelernt.

Seit 14 Jahren durfte. ich Südafrika und seine Nachbarn immer wieder besuchen, so
dass ich verschiedet" ettttiffifr-rritverforgen konnte. Einerseits verhårtensich die Fronten, besonders jetzt, wo nicht nrehr die progessÍven sondern die ganzKonservativen d.ie opposition bilden. Die Regierr:ng fühlt sich deshalb bedroht.Anderseits gibt es viere private rnitiativen. viele sind sich der Dringlichkeiteiner Aenderung bewusst. Noch können manche !,leisse ohne zu viere sorgen leben,doch fühlen sich viele unter Druck gesetzt, oder leben in Angst. lrleisse fürchtensich vor der Zukunft, schwarze vor der Gegenwart. Gewa1t kann jederzeit ohne vielMotÍvation ausbrechen - auch ohne politischen Gninde. so wurde ein schwarzer
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Freund, ein junger Familienvater, kurz vor meiner Abreise grausam ermordet. rn
seinem Nachruf in der SOWETAN Zeitung stand unter anderem: "Wir müssen aufhören,
andern die Schuld zuzuschieben, etwas ereignet sich in unserer Mitte. Anstatt
íhro auf den Grund zu gehen, finden wir einen Sündenbock, Apartheid; wÍr zerstören
uns selbst, jeglicher Respekt für das rnenschliche Leben ist verschwunden. lrtir
schreien, verlangen Gerechtigkeit vom weissen Südafrika, wir protestieren gegen
Inhaftierung ohne Prozess, wir verlangen fortwåh:¡end Demokratie (alt dies ist
notwendig). Aber wir vervreigern uns diese Dinge selbqt. !{ir verurteilen unsern
Nåchsten, ohne ihm die Möglichkeit zur Verteidigung zu geben. Wir fahren fort,
Anklãger, Richter und Henker zu sein. AII dies macht unseren wirklichen Karnpf
für Gerechtigkeit zu einer Farce.'l

Es gibt viele positive Initiativen: Ein weisser Pfarrer hat. seinen !{ohnsitz in
einer schwarzen Vorstadt von Pretoria aufgeschlagen. Letzten Monat startete er
eine Initiative: ZwiscÌ¡en hundert und zweihundert weisse Fanilien wohnten für vier
Tage bei schwarzen Fami fis¡, die Woche darauf enpfingen die l{eissen ihre schwarzen
neuen Freunde. Eine wirkLiche Gelegenheit, einanCqr kennen r¡¡¡d verstehen zu lernen.

Ganz materialistísch gesehenr ist es erfreulich, dass die Schwarzen nun seit einigen
.faÏ¡ren Besitzer ihrer Häuser sein können, so entstehen nun in allen schwarzen
Städten neue Strassenzüge, nit Häusern verschiedenster Architektur. Die Innenstadt
von Johannesburg ist fast zu einer schwarzen StaôE. geworden, aIIe Rassen haben die
I4öglichkeit, Geschåfte zu eröffnen. In Hiltbrow (etwa wie Soho) wohnen nun auch
Schwarze, obwohl dies eigenÈIictr noch illegat ist. So wird ein Gesetz unterwandert,
und wenn dies dann zur Tatsache wird, wird auch das Gesetz geändert. Oft ist dies
für die Regierung ein einfacherer Vùeg.

Im Norden vom Transvaal, in Gazankulu, sind ca. 25'000 Flüchtlinge aus Mozarnlcique
(meist flüchteten sie nachts durch den Krüger Nationalpark - Grösse z L/2 Schweiz -).
Wenn sie nicht von Iõwen angefalten werden rxrd der Grenzpolizei entgehen, finden
sie Zuflucht bei den Schangan, die eigentlich ihre Stammesbrüder sind. Doch dies
ist eine grosse : f,inar¡zielle rurd sozj-ale Last für diesen armen Landesteil, dessen
Einwohner selbst unter der Dürre der letzten Jahre litten.

lùeder Schwarz noch lrleiss lâssen sich in eine Schablone drücken, ein Land der Gegen-
sätze, Probleme und Menschen sind viel d.ifferenzierter, als wir es haben wo1len -
ein Land, das ich liebe.

EINE A}üDERE ART FERIEN
Andrew und Eliane Stallybrass, Genf
Soeben haben wir eine Íüoche. in Sctrweden verbracht, auf einer Insel, gemeinsam nl't
drei Ehepaaren, die wie wir ihre ganze Zeit für die Moralische Aufrüstung geben.
Die rdee kam von Eva Duckert,, einer Schwedin, d.ie urit einem Schweizer verheiratet:.ist.
Sie wrinschte, dass man sich einmal als Freunde treffen könnte, ausserhalb einer .

Konferenz, um sich in eine:r entspannten Atmosphäre besser kennenzulernen. Wir
waren nur acht (Tyndale-Biscoes ru¡d Lilliehööks hatten sich uns angeschlossen),
utd gewiss hätten wir gewüirschtr dass noch viele andere hätten dabei sein können.
Wir sprachen uns aus, teilten unsere Fragen und, unsere Antworten rniteinander, beteten,
machten tåglich grosse Vtand.erungen, spielten Karten und lachten viel.' Vtir alle
spürten die Notwendigkeit, unsere Verpflicht*g, einzeln und gemeinsam, neu durch-
zud,enken.

!{lr nöchten eine solche zeit auch andern empfehlen. Wir füt¡Iten uns bereichert und
ausgeruht. Auch machten für eÍnmal w i r die lange Reise, die so viele unserer
Freunde jedes Jahr getreulich unternehmen, um nach caux zu kommenr und wir vergtanden
ein wenig besser, was das für sie - an zeit und Geld - bedeutetj
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EIN SCHV¡EIZER STUDENT IN MAROKKO

rn einem früheren zig-zag hat Etienne Piguet einen Bericht angekündigt. Vlenn Sie
mehr rfber diese Reise erfahren möchten, lesen Sie seinen Bericht in der Mai-Nuru¡er
von ttCaÌ¡x-Information"

VTDEOFILM UND TONBILDSCHAU
Eliane Stallybrass, Genf
Mit Hochachtung denke ich an den grossen Einsatz von Freur¡den in verschiedenen
Lå'ndern, die mit audiovisuellen Mitteln die Aenderunqen festt¡ietten, die sich bei
ihnen ereignet haben. so war es rnir kürzlich dglictr, bei zweL ganz verschiedenen
Gelegenheiten Freunden etwas vorzuführen, das sie speziell interessieren konnte: :

- Im von den "unions Chrétiennes" organisierten LesezÍrkel, an dem ich teilnehme,
haben wir zwei Bücher über Apartheid gelesen und besprochen. Bei der letzten
zusammenkr¡nft sahen wir "sri.d.afrika - Lichtblicke", ale GeschÍchte eines süd-
afrikanischen Viehzüchters, .dessen Leben und dessen Beziehungen zu Familie und
Arbeitern sich gewàndelt hatten, als er anfing, sich dem ftilten Gottes zu unter-
stellen- Ftir meine Freund.ínnen vrar das wie ein frischer Luftzug. Eine schlug
sogar vor, dass man den Filn sogteich noch einmar laufen lasse,!

- Eine andere Gruppe, die meisten vom "CIub amerikar¡isCher Frauen", wo ich zweimal
im Monat Stunden in französischer Konversation leite, kam zur Tonbildschau
"Courage to Change". Diese erzählt von der grossen Arbeit zur Verbesserung der
Rassenbeziehungen, die in den letzten Jahren in Richmond, im Süden der USA,
geleistet wurde.

****************************

l¡samrre¡gestellt von Regula Borel r:nd Eliane Stallybrass


